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Zum 150. Geburtstag 
von Bodo Ebhardt1

Vor 150 Jahren, am 5. Januar 1865, 
wurde Bodo Ebhardt in Bremen ge-
boren, am 13. Februar 1945 starb er 
in Braubach. Über die wichtigsten 
Stationen und Projekte seines Lebens 
informiert die Zeittafel (siehe Kas-
ten).
Den Menschen Bodo Ebhardt, von 
dessen Arbeit zahlreiche Zeugnisse 
erhalten sind, zu beschreiben, fällt 
schwer. Vermutlich war er kein um-
gänglicher, dafür aber umtriebiger 
Mensch: immer auf der Suche nach 
neuen, möglichst großen Bauaufga-
ben, Verfechter einer aus heutiger 
Sicht betont konservativen Bauwei-
se, Autor zahlreicher, zum Teil auch 
polemischer Bücher und Artikel, 
Gründer von Architekturbüros, Ver-
einen, Zeitschriften, Schriftenreihen, 
Forschungsreisender, Vortragskünst-
ler, Bühnenautor, Vertrauter höchster 
politischer Repräsentanten und Be-
gründer der Deutschen Burgenver-
einigung e.V., der ältesten privaten 
Denkmalschutzinitiative auf dem 
Gebiet der Burgenforschung.
Bauaufgaben fielen für Bodo Ebhardt 
in diesem Netz unentwegt an, auch 
große. Es war ihm gelungen, die aller-
höchste Unterstützung des deutschen 
Kaisers Wilhelm II. zu erlangen. Das 
galt für sein größtes Bauprojekt, die 
Hohkönigsburg, aber auch für zahl-
reiche andere Untenehmen. Er wurde 
unterstützt von Oskar Prinz von Preu-
ßen, Ernst Günther Herzog zu Schles-
wig-Holstein, Karl Eduard Herzog 
zu Sachsen-Coburg und Gotha, dem 
Hofmarschall Heinrich Freiherr von 
Buddenbrock, dem Bankier Karl von 
der Heydt, dem Geheimrat Egon von 
Bremen, dem Reichskanzler Bern-
hard von Bülow und von zahlreichen 
Adligen und Geldadligen, die biswei-
len ihre Nobilitierung durch einen 
Schlossbau Bodo Ebhardts zu beför-
dern gedachten. Zu Ebhardts Unter-
stützern zählten der Herausgeber der 
Deutschen Bauzeitung, Albert Hof-
mann, der Kunsthistoriker und Ar-
chitekt Adolf Baron Geymüller, der 
Rheinische Provinzialkonservator 
Paul Clemen und – durchaus überra-
schend – der Wiener Kunsthistoriker 
Alois Riegl, der oft einer Denkmal-
pflegeschule des reinen Konservie-
rens zugeschlagen wurde2. 

Die Gründung des „Vereins zur Er-
haltung deutscher Burgen“ (heute 
„Deutsche Burgenvereinigung“3), die 
Gründung der Fachzeitschrift „Der 
Burgwart“ (seit 1960 in veränderter 
Form „Burgen und Schlösser“), der 
Ausbau der Marksburg zum Sitz der 
Vereinigung, alles das geht auf Bodo 
Ebhardt zurück. 

Bodo Heinrich Justus Ebhardt wurde 
am 5. Januar 1865 als zweiter von vier 
Söhnen und drei Töchtern von Agnes 
und Karl Emil Christoph Ebhardt, ei-
nem Möbelkaufmann, in Bremen ge-
boren. 1885 nahm er Studien am Ber-
liner Kunstgewerbemuseum auf. Das 
erst 1867 gegründete Deutsche Ge-
werbe-Museum zu Berlin4, 1880 um-
benannt in Deutsches Kunstgewerbe-
museum und seit 1881 untergebracht 
in dem von Martin Gropius entwor-
fenen Neubau in der Prinz-Albrecht-
Straße, hatte zu dieser Zeit bereits 
den Ruf einer zentralen Lehranstalt. 
Der ausdrückliche Verzicht auf einen 
Lehrplan begünstigte das Studieninte-
resse Ebhardts. Er bildete sich im Ent-
wurf kunstgewerblicher Gegenstände 
ebenso wie in der Architektur. Eine 
Vorbildfunktion der Entwürfe seines 

Professors, des seit 1879 am Kunstge-
werbemuseum lehrenden Alexander 
Schütz (Hannover 1847 bis 1892 Ber-
lin), lässt sich nicht nachweisen. Von 
dem ebenfalls an dieser Anstalt leh-
renden Architekten Otto Rieth wird 
allerdings vermutet, dass er Einfluss 
auf die späteren Entwürfe Ebhardts 
hatte, denen etwas anhafte, dem man 
den Charakter einer theatermäßigen 
Inszenierung nicht absprechen kann5. 
Wie bei vielen Architekten, die sich 
für ihre Entwürfe an historisch über-
lieferten Bauformen orientierten, ver-
wischten sich auch bei Bodo Ebhardt 
die Grenzen zwischen Restaurierung 
und eigener Architektur.
Am 13. November 1908 wurde Bodo 
Ebhardt durch den Monarchen, also 
durch Patent … de[r] Professorentitel 
verliehen6. Es gibt keinerlei Hinweise, 
dass Ebhardt eine (ordentliche oder 
außerordentliche) Professur an einer 
Universität innehatte. Auch die Ver-
leihung des seit 1913 geführten Titels 
„Geheimer Hofbaurat“ dürfte auf den 
Kaiser zurückgehen7. Dass seinem 
Namen gelegentlich ein „von“ einge-
fügt wurde, geht wohl auf die sugges- 
tive Adelsaura zurück, die Ebhardt 
sich auszustrahlen bemühte8. In uner-

Abb. 1. Bodo Eb-
hardt (Foto: Ru-
dolf Dührkopp, 
1912),
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Zeittafel zu Leben und Werk Bodo Ebhardts unter Berücksichtigung der Bautätigkeit und der Ehrungen

1865 Am 5. Januar wird Bodo Heinrich Justus Ebhardt in Bremen geboren.
1878-81 Nach der Vorschule (1873 bis 1876) und der Handelsschule (1876 bis 1877) in Bremen besucht Ebhardt 
   eine Internatsschule in St. Goarshausen. Durch den Blick auf die Ruine der Burg Rheinfels soll sein Sinn 
   für Burgen und Burgenkunde geprägt worden sein.
1881 Rückkehr nach Bremen. Lehre im väterlichen Möbelhandel. Zwischenzeitlicher Aufenthalt in Magedeburg 
   zur Lehre in einer „künstlerischen Möbelfabrik“ bzw. „bei einem zeichnenden Holzbildhauer“.
1885 Umzug nach Berlin. Autodidaktische Ausbildung am Kunstgewerbemuseum, u. a. bei Alexander Schütz 
   und Otto Rieth.
1888 Adjunkt beim Architekten Prof. Alexander Schütz, Berlin. Mitarbeit beim Aufbau der deutschen Abteilung 
   auf der „Nordischen Industrie-, Landwirtschafts- und Kunst-Ausstellung“ in Kopenhagen.
1890 Einrichtung eines eigenen Architekturbüros zusammen mit Heinrich von Holst. Planungen zu Wohnhäusern 
   und einem Rennpferdgestüt in Mecklenburg.
1891 Am 20. Juni Heirat mit Elfriede Luise Pauline Elisabeth Krebs. Das Ehepaar wird drei Söhne haben: 
   Bodo (1892), Fritz (1894), Klaus (1901). Die Hochzeitsreise führt über Thüringen und Hessen nach St.  

  Goar am Rhein. Am 12. November wird Ebhardt in die Vereinigung Berliner Architekten aufgenommen.
1892 Teilnahme an der letzten Ausstellung der Königlichen Akademie der Künste, in den folgenden Jahren 
   regelmäßig an der „Großen Berliner Kunstausstellung“. Bau einer Villa für Wilhelm Seibt in Berlin-
   Grunewald. Seibt wird später Mitbegründer der Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen.
1893 Der Aufsatz „Rheinische Burgen“, die erste burgenkundliche Veröffentlichung Ebhardts, erscheint in der 
   Deutschen Bauzeitung. Wettbewerbsentwurf für die Kirche St. Markus in Chemnitz. Trennung vom Kom-
   pagnon Heinrich von Holst. Bau des Atelier-Wohnhauses im Grunewald (Abbruch 1974) sowie des 
   „Wilhelmshofs“ in Groß-Lichterfelde.
1894 Bau des „Fürstenhofs“ an der Rennbahn Karlshorst. Anbau an ein Stallgebäude der Villa A. Färber in 
   Aachen-Burtscheid.
1895 Bau des Hauses Schröder-Poggelow im Berliner Tiergartenviertel.
1896 Wettbewerbsentwurf für eine Rheinbrücke bei Worms zusammen mit Kreisbauinspektor Krone. Wett-
   bewerbsentwurf für die Kirche St. Michael in Bremen. XII. Wanderausstellung des Verbandes der Deut
   schen Architekten- und Ingenieurvereine in Berlin. Aufführung des Bühnenstücks „Ein Architektentraum“ 
   von Bodo Ebhardt. Bau der Villa Hermann Scheche in Berlin-Grunewald.
1897 Wettbewerbsentwurf für die Kaiserstraßenbrücke in Freiburg/Br. zusammen mit Kreisbauinspektor Krone, 
   Ankauf. Einweihung des Sportdenkmals in Berlin-Grünau. Erstes Zusammentreffen mit Kaiser Wilhelm 
   II. Eröffnung der von Bodo Ebhardt geplanten Radrennbahn Friedenau. Entwurf zu einem „Kolonialheim“ 
   in Berlin (nicht verwirklicht). Entwurf für die Baumwollbörse in Bremen (nicht verwirklicht). Erste 
   Burgenstudienreise nach Südtirol.
1898 Besuch des Kaisers Wilhelm II. im Atelier zur Besichtigung der Wiederaufbaupläne für die Hohkönigsburg. 
   Erscheinen der ersten Abteilung des Buchs „Deutsche Burgen“, finanziert von einem Förderausschuss 
   unter Führung des Kaiserlichen Schwagers Ernst Günther Herzog von Schleswig-Holstein. Entwurf für 
   ein Verwaltungsgebäude des Zoologischen Gartens Berlin (nicht verwirklicht). Burgenstudienreise mit 
   dem Fahrrad durch Thüringen, Franken und den Odenwald, erste Besuche der Veste Coburg und der 
   Marksburg.
1899 Am 24. Februar wird in Berlin die Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen gegründet. Gründungsmit-
   glieder sind vor allem die Mitglieder des Förderausschusses der Publikation „Deutsche Burgen“. Ebhardt 
   übernimmt die Funktion des Schriftführers. Herausgabe der Zeitschrift „Der Burgwart“.
1899 Beginn der bis 1908 währenden Rekonstruktion der Hohkönigsburg.
1900 Erster Besuch des Kaisers Wilhelm II. auf der Hohkönigsburg-Baustelle. Am 26. März kauft die Vereini-
   gung zur Erhaltung deutscher Burgen für 1000 Mark vom Preußischen Domänenfiskus die Marksburg.  

  Beginn der bis 1903 andauernden Restaurierung. Ebhardt bezeichnet sich seitdem auch als „Hauptmann“ 
   der Marksburg. 
1901 Beginn der jährlichen Burgenfahrten (unterbrochen von 1915-21).
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1902 sowie 1904, 1905, 1906, 1909 und 1911  
  Studienreisen nach Italien.

1903 Beginn der jährlich stattfindenden burgenkundlichen Kaiservorträge Bodo Ebhardts.
1904 Ergänzung des Schlosses Landonvillers in Lothringen. Ebhardt wird geschäftsführendes Vorstandsmitglied 
   der Burgenvereinigung.
1905 Tod des Vaters Karl Ebhardt. Besuch des Kaisers auf der Marksburg. Neuausstattung des durch Brand 
   zerstörten Kirchensaals im Schloss Altenburg.
1906 Neubau einer Toranlage an Schloss Kranichfeld in Thringen. Ebhardt wird Mitglied des Architekten-
   ausschusses Groß-Berlin. Restaurierung der Burg Gröditzberg. Herausgabe des mehrbändigen Buchs „Die 
   Burgen Italiens“. Bau der Hakeburg in Kleinmachnow bei Berlin. Beginn der Restaurierung und 
   Aufstockung des Schlosses Neuenstein.
1908 Einweihung der Hohkönigsburg. Ernennung zum Titular-Professor. 
1909 Ehrenbürger der Stadt Braubach. Bis 1924 Restaurierung und Ergänzung der Veste Coburg.
1911 Restaurierung der Burg Sallgast. Umgestaltung und Erweiterung des Burghauses Wommen. Wiederher-
   stellung und Innenausbau der Burg Tzschocha in Niederschlesien.
1912 Neubau des Wartburg-Gasthofs. Ebhardt pachtet bis 1914 die Burg Langenau an der Lahn.
1913 Bei der Großen Berliner Kunstausstellung präsentiert Ebhardt Modelle und Pläne seiner bisherigen Arbei-
   ten. Verleihung der Preußischen goldenen Medaille für Kunst und Wissenschaft. Ernennung zum Geheim
   rat. Fundamentierung des Altbaues und Ergänzungen an Schloss Groß Leuthen. Bau des Fürstlichen Hof
   theaters in Detmold.
1914 Vorsitzender des Architekten-Ausschusses für Groß-Berlin. Bis 1925 Ausbau der Burg Kipfenberg.
1915 Inspektionsreise ins besetzte Frankreich zur Bauaufnahme von Coucy-le-Château. Planung zum Wieder-
   aufbau der kriegszerstörten ostpreußischen Stadt Neidenburg.
1920 Planungen zur Bestandssicherung des Herrenhauses Neuhausen. Restaurierung und Turmaufbau an der 
   Burg Kaulsdorf. Restaurierung der Burg Eichicht. Ebhardt wird zum Vorsitzenden der Burgenvereinigung.
1921 Wiederherstellung der Burg Scharfenstein nach Brand.
1922 Erwerb der Burg Heimhof in der Oberpfalz. Restaurierung des Burghauses und Ergänzung um einen neuen 
   Torbau bis 1932. Bis 1927 Ergänzung des Bergfrieds und Bau eines burgartigen Wohnhauses an der Horn-
   burg.
1923 Wiederaufbau des Herrenhauses Gröditz nach Feuerschaden. Technische Sicherung des Herrenhauses 
   Friederdorf.
1927 Ebhardt wird erneut Vorsitzender des Architektenausschusses Groß-Berlin.
1928–1932 Vorsitz im Reichsausschuss für das Reichsehrenmahl.
1929 Wiederherstellung des Gutshauses Gollwitz nach Feuerschaden.
1930 Sechswöchige Studienfahrt nach Spanien.
1931 Umzug von Berlin auf die Marksburg.
1932 Verkauf der Burg Heimhof.
1933–1935 Neubau des Herrenhauses Mühlberg in Ohrdruf/Thüringen.
1935 Es erscheint die Festschrift „Handzeichnungen“ zum 70. Geburtstag mit einem Geleitwort des Reichsin
   nenministers Frick. Verleihung der Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft.
1939 Verleihung der Preismedaille der Freien Hansestadt Bremen.
1945 Am 13. Februar stirbt Bodo Ebhardt auf der Marksburg. Er wird unmittelbar unterhalb der Burg beigesetzt.

schütterlicher Treue und Dankbarkeit 
hing Bodo Ebhardt auch nach 1918 
an seinem kaiserlichen Bauherrn, erst 
recht seit den Tagen des Unglücks9, 
nämlich der Kriegsniederlage und der 
Flucht des Kaisers ins niederländische 
Exil. 1938 glaubte Ebhardt zwar, von 

der Tatkraft des Dritten Reiches Gro-
ßes erhoffen10 zu können, erkannte 
wenig später aber, dass seine Vorstel-
lung nationaler Größe nicht mit der 
Form von Größe in Übereinstimmung 
zu bringen war, die von Nationalsozi-
alisten vertreten wurde.

Die Vereinigung zur Erhaltung deut-
scher Burgen
Die Deutsche Burgenvereinigung, mit 
dem Ziel gegründet, daß dem Bur-
genbau und seinen Schöpfungen die 
verdiente Aufmerksamkeit und der so 
nothwendige Schutz zu Theil werde11, 
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wurde nach einer konstituierenden 
Versammlung am 24. Februar 1899 
auf einer Sitzung am 21. März 1899 
gegründet. Schon die vorbereitende 
Versammlung fand in den Räumen 
des Kultusministeriums in Berlin statt. 
Die staatliche Anerkennung und Un-
terstützung für die noch zu gründende 
Vereinigung stand demzufolge außer 
Frage. Die Sitzung wurde geleitet von 
Hofmarschall Heinrich Freiherr von 
Buddenbrock. In seinem Rückblick 
auf die fünfundsiebzigjährige Ver-
einsgeschichte stellte Hannibal von 
Lüttichau-Bärenstein, 1974 Präsident 
der Deutschen Burgenvereinigung 
fest, es sei von Buddenbrock gewe-
sen, der dem eigentlichen Initiator des 
Gedankens zur Gründung der >Verei-
nigung zur Erhaltung deutscher Bur-
gen<, dem Architekten Bodo Ebhardt, 
half, seine Ziele durchzusetzen und 
seine Gedanken einem einflußreichen 
Kreis in Regierung und Gesellschaft 
bekanntzumachen12. Ebhardt dankte 
von Buddenbrock ausdrücklich für 
seine Initiative, die er als Mit-Initi-
ator der Vereinigung bei ihrer Grün-
dung angeregt habe13. Gründungs-
mitglieder waren weiterhin u. a. der 
Bankier Karl von der Heydt14, der 
Schatzmeister wurde, Regierungsrat 
Robert Platz, der das Amt des zweiten 
Beisitzers übernahm, sowie Geheim-
rat Egon von Bremen, der als Ober-
regierungsrat im Kulturministerium 
nach dem Tode von Buddenbrocks 
am 12. März 1900 den Vorsitz der 
Vereinigung übernahm. Auch Reichs-
kanzler Bernhard von Bülow wurde 
Mitglied. Der Kaiser selbst trat der 
Vereinigung zwar nicht persönlich 
bei, unterstützte deren Tätigkeit aber 
durch häufige Anwesenheit bei den 
von Bodo Ebhardt gehaltenen Vor-
trägen. Für sich selbst sah Bodo Eb-
hardt die Position des – alles entschei-
denden – Schriftführers und Sekretärs 
vor, spätestens seit 1905 bezeichnete 
er sich als geschäftsführendes Vor-
standsmitglied15. 

Für eine Schirmherrschaft über die 
Vereinigung fanden sich jeweils hoch-
gestellte Personen bereit. Bodo Eb-
hardt bat mit Erfolg Ernst Günther 
Herzog zu Schleswig-Holstein, den 
Bruder der Kaiserin Augusta, das Pro-
tektorat über die neugegründete Ver-
einigung zu übernehmen16. Nach dem 
Ersten Weltkrieg wurde Karl Eduard 
Herzog zu Sachsen-Coburg und Go-
tha, der seit 1906 der Hauptauftrag-
geber Bodo Ebhardts war, Schirmherr 

der Vereinigung, 1927 Oskar Prinz 
von Preussen, der fünfte Sohn Kaiser 
Wilhelms II., und 1940 Reichsminis- 
ter Albert Speer. Im Sommer 1900 
wurde die Vereinigung mit 90 Mit-
gliedern offiziell ins Vereinsregister 
eingetragen; der Arbeitsausschuss 
wurde in den Vorstand unter dem 
Vorsitz des Geheimrates v. Bremen 
umgewandelt. Zweiter Vorsitzender 
wurde der Rittergutsbesitzer Dr. Wil-
helm Schröder-Poggelow. 
Die Vereinigung kaufte bzw. erhielt 
durch die Gnade des Kaisers17 noch 
im selben Jahre den ehemaligen Do-
mänenbesitz Marksburg, woraufhin 
sich im Mai 1900 die Ortsgruppe 
Braubach gründete. Als parallel zur 
Rekonstruktion der Hohkönigsburg 
vorangetriebenes Bauprojekt ergab 
sich für Bodo Ebhardt und die Ver-
einigung die Gelegenheit, auch diese 
Restaurierung zumindest ideell un-
ter kaiserliche Obhut zu stellen: Die 
von dem Architekten Bodo Ebhardt 
entworfenen Pläne zur Wiederher-
stellung der Marksburg durfte der 
Vorstand Sr. Majestät dem Kaiser 
vorlegen, der das größte Interesse 
für die Bestrebungen der Vereinigung 
bekundete18.
Bereits 1901 hatte die Vereinigung 
386 Mitglieder; 1905 zählte man 683 
Personen und Vereine, 1910 waren 
es bereits 1.400 Mitglieder19. Sie 
schafften der Vereinigung einen min-
destens ebenso starken Rückhalt wie 
die Mitgliedschaft hochgestellter, zu 
einem großen Teil adliger Personen. 

Die persönliche Bindung des Vereins 
an Bodo Ebhardt drückt sich in der 
Verlegung des Vereinssitzes aus, zu 
dem – gemeinsam mit dem Wohnsitz 
Ebhardts – 1931 die Marksburg in 
Braubach wurde.
Aus der Vorstandschaft flossen Eb-
hardt einige seiner größten Aufträ-
ge zu20: Der Berliner Bankier Karl 
von der Heydt, Schatzmeister seit 
1899, beauftragte Ebhardt 1913 mit 
dem Bau seines Bankhauses in Ber-
lin. Rittergutsbesitzer Dr. Wilhelm 
Schröder-Poggelow, Zweiter Grün-
dungsvorsitzender, hatte 1895/96 
seine Grunewald-Villa von Bodo Eb-
hardt entwerfen lassen. Landrat Dr. 
John von Haniel, Vorstandsmitglied 
seit 1899, gab 1904 den Ergänzungs-
bau des Schlosses Landonvillers in 
Auftrag. Der geheime Legationsrat 
Willibald von Dirksen, Vorstandsmit-
glied seit 1914, hatte Ebhardt mit der 
von 1906 bis 1908 stattgefundenen 
Restaurierung der Burg Gröditzberg 
beauftragt. Dietloff von Hake, seit 
1930 im Vorstand, hatte sich von Eb-
hardt 1906 bis 1908 die Hakeburg bei 
Berlin bauen lassen.
In seinen Rückblicken auf die Tätig-
keit des Vereins hob Ebhardt immer 
wieder die Burgenfahrten hervor, die 
– neben den Vorträgen – zu einem 
Hauptbestandteil der Vereinsarbeit 
gehörten21. Er entwickelte mit seinem 
angeborenen Sinn für das, was man 
heute Public Relations nennt, viel 
Phantasie, um dem Verein Lebendig-
keit zu geben22.

Abb. 2. Burgenfahrt der DBV nach Italien 1937 (Foto: DBV-Archiv).
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ten, Inventarisierungen unternahmen 
oder zumindest anstrebten. So auch 
Ebhardt, dessen Inventarisierungsan-
satz mittels verschickter Fragebogen 
sich allerdings als nicht realisierbar 
herausstellte. Das Bemühen, durch 
Katalogisierung, Beschreibung so-
wie zeichnerische und fotografische 
Erfassung möglichst vieler Objekte 
die Grundlage für eine inhaltliche For-
schung, objektübergreifende Thesen, 
letztlich für objektive und fruchtbare 
Aussagen zu schaffen, blieb durch 
die Fülle der vorhandenen Objekte 
ausnahmslos im Erfassungsstadium 
stecken. Laien und Fachleute kön-
nen daher heute bei Bodo Ebhardts 
als Standardwerk konzipiertem Buch 
„Der Wehrbau Europas im Mittelal-
ter“ keine Hilfe für eine eigenstän-
dige Auseinandersetzung mit den ge-
nannten Objekten erwarten. Obwohl 
die Beschreibungen unzählige Daten 
von Gründungen, Nennungen und 
Besitzerwechseln enthalten und den 
akribischen Fleiß des Verfassers wi-
derspiegeln, sind sie für heutige For-
schungsansätze nicht mehr brauchbar. 
In vielen Fällen verzichtete Ebhardt 
zudem darauf, die Quellen für seine 
Angaben zu nennen. 
Veröffentlichungen, die einen prinzi-
piellen Eindruck vermitteln, wie die 
Schrift „Ueber Verfall, Erhaltung und 
Wiederherstellung von Baudenkmä-
lern, mit Regeln für praktische Aus-
führungen“, die 1905 im Verlag Franz 
Ebhardt erschien, sind eng mit Eb-
hardts Interesse verknüpft, Wieder-
herstellungen durchzuführen. Die an-
mutende Schrift entstand, ohne dass 
in ihr selbst davon berichtet würde, 
im Auftrag der großherzoglich hes-
sischen Regierung im Zusammen-
hang mit der baulichen Sicherung des 
Auerbacher Schlosses, mit der Eb-
hardt betraut worden war28. Nur durch 
eine völlige Wiederherstellung, so die 
häufig wiederholte These Ebhardts, 
seien die Bauten dauerhaft vor einem 
Verfall geschützt. Dabei gibt er zu 
bedenken, dass solche Arbeiten nur 
den richtigen, nämlich den erfahrenen 
Restauratoren anzuvertrauen seien. 
Auch sein wohlwollender Biograf 
Alwin Lonke verkennt nicht den An-
teil, den seit 1898 der schriftstelle-
rische, propagandistische Anteil an 
Ebhardts Werk ausmachte29. Zöge 
man unter heutigen Gesichtspunkten 
eine Parallele zu seinen Entwürfen, 
dann müsste man sie als beeindru-
ckend, aber kulissenhaft bewerten. 

Ein Architekt, der baut und schreibt
Mit über zweihundert Veröffentli-
chungen zählt Bodo Ebhardt sicher zu 
den wenigen Architekten seiner Zeit, 
die sich neben ihrem umfangreichen 
architektonischen Werk auch theo-
retisch ausgiebig zu Fragen der Ar-
chitektur, der Baugeschichte und der 
Denkmalpflege äußerten. Der Anlass 
und der Anspruch, den Ebhardt mit 
den jeweiligen Veröffentlichungen 
verband, reicht von einer Meldung zu 
Bauvorhaben über Redemanuskripte, 
historisch-bauhistorische Aufsätze zu 
bestimmten Burgen bis zu umfang-
reichen Übersichtswerken.
Die meisten Veröffentlichungen be-
finden sich in der Zeitschrift „Der 
Burgwart“, dem von ihm selbst ini-
tiierten Mitteilungsorgan der Vereini-
gung zur Erhaltung deutscher Burgen. 
Unmittelbar im Zusammenhang mit 
der Gründung dieser Vereinigung rief 
Ebhardt 1899 die Zeitschrift „Der 
Burgwart“ ins Leben. In ihrem Unter-
titel als „Zeitschrift für Burgenkunde 
und das ganze mittelalterliche Befes- 
tigungswesen“ ausgewiesen, war sie 
zugleich „Organ der Vereinigung zur 
Erhaltung deutscher Burgen“. Der in 
der Satzung des Vereins niederge-
legte Zweck, die deutschen Burgen 
als Denkmäler vaterländischer Ge-
schichte und Kunst dem Volke zu er-
halten; die geschichtliche und künst-
lerische Entstehung der deutschen 
Burgen zu erforschen und weiteren 
Kreisen bekanntzugeben23, sollte mit 
dieser Zeitschrift erreicht werden. Die 
Herausgabe der ersten sieben Jahrgän-
ge übernahm gemeinsam mit Bodo 
Ebhardt dessen Vetter Christian Kroll-
mann, der auch Gründungsmitglied 
der Burgenvereinigung war, danach 
wurde die Zeitschrift von Bodo Eb-
hardt allein herausgegeben. Ebhardt 
nutzte den „Burgwart“ zur Selbst-
darstellung sowie zur theoretischen 
Begleitung seiner praktischen Arbeit 
und unternahm mehrfach Versuche, 
durch die Veröffentlichungen von 
Forschungen zu einzelnen Burgen 
Aufträge zu deren Restaurierung zu 
erhalten. Die Zeitschrift wurde zu-
nächst auf Kosten der Vorstandsmit-
glieder der Vereinigung gedruckt24. 
Nach vierzigjährigem Erscheinen 
bedankte er sich ausdrücklich bei den 
Mitgliedern der Vereinigung, dass sie 
dem Herausgeber Gelegenheit gaben, 
in weiten Kreisen Interesse für Burgen 
wachzurufen25.

Darüber hinaus gelang es Ebhardt, in 
frühen, teilweise sogar den Startnum-
mern von Architektur-, Kunstgewer-
be- und Denkmalpflegezeitschriften 
Artikel zu veröffentlichen. Die Erst-
ausgabe der Zeitschrift „Die Denk-
malpflege“ erschien 1899 gleich mit 
vier Artikeln Ebhardts. Der erste Band 
der Buchreihe „Das Kunstgewerbe 
in Elsaß-Lothringen“ erschien 1901 
mit einem Beitrag von ihm. In den 
beiden ersten Jahrgängen der Zeit-
schrift „Stadtbaukunst“ (1920/21 und 
1921/22) war Ebhardt mit Artikeln 
vertreten, ebenso in den Jahrgängen 
2 und 3 der Zeitschrift „Deutsches 
Bauwesen“ (1926 und 1927).
Die Aufsätze kreisen zum größten 
Teil um Ebhardts Spezialdisziplin, die 
Burgenkunde, wobei die während des 
Ersten Weltkriegs veröffentlichten 
Schriften nur wenig zur Information 
über das jeweils beschriebene Thema 
beitragen, sondern dem Zeitgeist ent-
sprechend propagandistisch geprägt 
sind. Alle während des Kriegs erschie-
nenen Bücher und Artikel sind sehr 
von nationalem Pathos durchwoben 
und enthalten Verunglimpfungen der 
Kriegsgegner26. Damit steht Ebhardt 
in der Reihe der wilhelminischen 
Denkmalpfleger, die sich mit Angrif-
fen auf die Kulturpolitik der Feinde an 
der allgemeinen nationalen Propagan-
da beteiligten, unter ihnen Friedrich 
Wilhelm Bredt, Georg Dehio, Josef 
Sauer und Cornelius Gurlitt27. Mit der 
Behandlung historischer Festungsar-
chitektur versuchte Ebhardt, auch 
dem modernen Krieg den Glanz hel-
denhafter Kämpfe zu verleihen, den 
er auf die mittelalterliche Kriegsarchi-
tektur projizierte. Die theoretischen 
Aufsätze zu einzelnen Burgen dienten 
vorwiegend der Absicherung seiner 
praktischen Bauvorhaben.
Bodo Ebhardts Bücher, z. T. üppig 
ausgestattet und mit akribischen Re-
gistern versehen, haben überwiegend 
beschreibenden Charakter und können 
natürlich bei heutigem Forschungs-
stand  nicht mehr umfassend über 
einzelne Burgen, geschweige denn 
über strukturelle Zusammenhänge 
des Burgenbaues informieren, son-
dern müssen als Quellen angesehen 
werden – ähnlich anderer „Klassiker“ 
wie August von Cohausens „Kriegs-
baukunst“ oder Otto Pipers „Burgen-
kunde“. Die lange Missachtung der 
Wehrbauten als Themen der Bauge-
schichte brachte es mit sich, dass fast 
alle Forscher, die sich ihnen widme-
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Da die architektonischen Entwürfe 
Ebhardts allerdings eine hohe Qua-
lität aufweisen, muss die Beurteilung 
der Schriften mit anderen Maßstäben 
vorgenommen werden. Eine ihrer 
Aufgaben war die Dokumentation 
der eigenen architektonischen Arbeit, 
von der sich heute Tausende Pläne und 
andere Unterlagen in der Plansamm-
lung im Europäischen Burgeninstitut 
erhalten haben. Zudem nutzte Ebhardt 
die Veröffentlichungen als Werbung 
für die eigene Sache, zu der unter 
anderem das Akquirieren neuer Auf-
träge gehörte. Und dazu zählte die un-
mittelbare Publikation der Ergebnisse 
eigener Forschungen30.

Zu den Veröffentlichungen Ebhardts 
zählen umfangreiche Publikationen, 
wie „Die Burgen Italiens“, „Deutsche 
Burgen“ und der „Wehrbau Europas“, 
aber auch kleinere, in vielen Organen 
verstreut erschienene Aufsätze sowie 
teilweise bibliophil gehandelte Ein-
zelschriften. Die fundierten und für 
die Baugeschichte und die Denkmal-
pflege auch heute noch wertvollen 
Schriften Bodo Ebhardts sind leicht 
von denen zu trennen, die nur noch 
als Zeitdokument aufzufassen sind32.

Die Deutsche Burgenvereinigung 
e.V. verdankt Bodo Ebhardt (mehr 
oder weniger) ihre Existenz, und das  
Europäische Burgeninstitut hat durch 
die von Ebhardt übelassenen Bestände 
– Bücher, Pläne, Fotos, Zeichnungen 
und das Schriftgut – einen wertvollen 
Nachlass und eine große Materialba-
sis in seiner Obhut. 
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Anlässlich des 150. Geburtstages von Bodo Ebhardt zeigt die Stadt Braubach vom 1. bis 31. August 2015 in den 
Räumen des Rathaussaals eine vom Europäischen Burgeninstitut kuratierte Ausstellung zu Leben und Wirken unseres 

Vereinsbegründers und Ehrenbürgers der Stadt Braubach (Ausstellungseröffnung 13 Uhr).  
Im Anschluss ist geplant, die Ausstellung in verkleinerter Form im Schloss Philippsburg zu zeigen.


